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Grammatik in Versen

Aus dem Unterricht der 2. bis 3. Klasse einer Rudolf-Steiner-Schule

- von Hans Eberhard Schiller -

HAUPTWORT – FÜHLWORT - TUWORT


Das Haupt, es ruht,

denn es muss denken. 

Das Herz, es fühlt 

und will dir Liebe schenken. 

Die Glieder aber woll’n sich regen

und tätig immer sich bewegen.

Das Hauptwort all die Namen nennt,

die es seit alten Zeiten kennt. 

Das Fühlwort pflegt es mit Entzücken

recht schön und lieblich auszuschmücken. 

Das Tuwort sucht mit kräftigem Willen 

All seinen Tatendurst zu stillen. 



DER SATZ


Ein Satz ist völlig ungeniert

vor unsren Augen aufmarschiert.

Nun gibt’s ein lustig Rätselraten. 

Wir fragen ihn nach seinen Taten. 

Wir fragen ihn: Wer ist der Held?

Und welches Wie er noch enthält?

(Und merk dir, dass du nie vergisst

den Punkt, wenn du den Satz beschließt!)

Satzträger führt den Satz stolz an. 

Der Satzbeweger sagt stets, was er kann.

Der Satzverschöner schmückt ihn dann und wann.

Der König jedes Satzes ist

das Subjekt, das mit schlauer List

den Thron sich in sein Reich gestellt.

Es ist ihm treulich zugesellt

der Herr Minister Prädikat, der

der stets ein Verb zum Inhalt hat.

Doch jeder König will regieren, 

sein Reich mit Untertanen zieren. 

Drum sieht man hier und sieht man dort

Objekte stehn an ihrem Ort,

die sich mit Attributen zieren, 

um ihren Herrn zu imitieren. 

Der König steht im ersten Falle. 

Jedoch die Knechte müssen alle

sich immer nur damit begnügen, 

den andren Fällen sich zu fügen. 



DAS ADJEKTIV


Das kecke, kühne Adjektiv

geht gerne auf die Reise,

besucht ein jedes Substantiv

in altbekannter Weise.

Ihm ist es gleich, ob der Herr Wirt

ein Subjekt oder Objekt wird.

Auch dieser Fall wird oft akut,

dass selbst der Wirt ein Attribut.

Es zahlt ihm willig den Tribut

und nennt sich selber Attribut.

Doch manchmal kehrt’s beim Verbum ein 

und will Adverb genannt dann sein. 

Als solches sucht’s mitunter auf

ein Adjektiv in seinem Lauf.

Auch ist es öfters schon geschehn,

dass man’s wie jetzt gekoppelt hat gesehen.

DIE ARTIKEL


Wir sind gar treue Diener

Und heißen „der, die, das“.

Wir dienen Herrn und Damen 

und schreiben selbst vorm Kind fürbass.

Und wenn der rechte Diener

einmal nicht helfen kann, 

dann laufen „ein“ und „einer“

und auch noch „eine“ schnell heran.

Doch „eines“ das kann jedes sein,

und wäre es auch noch so klein. 

Und weil es gar so unbestimmt, 

sind wir gar nicht wohlgesinnt.

Das „der“ und „die“ und „das“ dagegen,

die deuten sehr bestimmt 

auf alle die vielen Namen, 

die hier versammelt sind. 



DIE ZEITENKREISE


Sechs Schwestern seh ich schreiten

und meinen Weg begleiten.

Sie rühr’n die fleiß’gen Hände

vom Anfang bis zum Ende.

Unsichtbar stehn sie neben mit

und neben Blume Stein und Tier.

Sie weben ihre Zeitenkreise

in ihrer stillen zarten Weise.

Ein jeder muss sie stets durchwallen, 

solang er weilt in Erdenhallen.

Die Zukunft:

Ich weise künftiges Geschehen, 

doch dunkel lieg ich vor dir da.

Du kannst mit Augen mich nicht sehen, 

und doch bin ich dir stets ganz nah.

Ich ruf dein Willen, deinem Streben 

fortan nur große Ziele einzuweben, 

dir selbst versprechend, auf der Erden 

ein guter, wahrer Mensch zu werden. 




Die vollendete Zukunft:

Was Zukunft einst, vollendet sich,

es webt er Gegenwart sich ein. 

Es wird stets, doch es endet nicht

und fordert immer Tätigsein.

So tritt es aus dem Dunkel raus

ins sonnerhellte Erdenhaus. 

Ob Leid, ob Freud dich dann auch trifft,

den Tätigen bezwingt es nicht. 

Die Gegenwart:

In sonnerhellter Gegenwart

lebst froh du jetzt von Tag zu Tage. 

Wenn kräft’ges Fühlen sich ihr paart,

wird dir das Fühlen nun zur Waage,

darin wägst, ob alles recht, 

was frisch du tust, und ob es echt. 

Du hast, wenn Güte du bewahrt,

getreu gedient der Gegenwart.

Die vollendete Gegenwart:

Die Gegenwart vollendet sich, 

sie kehrt sich um und wendet sich

zu der Gefährtin, die im Nu

den Faden aufgreift immerzu

und ihn dem Bleibenden vermählt. 

Was eben noch so frisch beseelt

als Fertiges nun vor dir steht, 

vom Tageslichte mild umweht.

Die Vergangenheit:

Und sieh! Die Fünfte von den Schwestern

ergreift das Werk und fügt es ein 

der Kette, die bewahrt das Gestern

und die nur noch in mildem Schein

aufglühen lässt, was einst geschah.

Bald ist mal diese, mal jenes da,

erleuchtet von dem innren Licht, 

das von Vergangenem nur spricht.

Die vollendete Vergangenheit:

Doch in der letzten Schwester Händen

muss nun die schöne Perlenschnur 

zur ganzen Kette sich vollenden. 

Sie trägt sie in die Sternenflur.

Vollendete Vergangenheit

trinkt dort das Licht der Sternenzeit.

Von ihr wird Perl’ auf Perl’ als Glied

der neuen Zukunft eingefügt.



DIE HILFSZEITWÖRTER


Mögen, können, lassen, wollen, 

dürfen, müssen und auch sollen

fürchten sich, allein zu wandern, 

suchen stets sich einen andern, 

den sie dürfen heimgeleiten. 

Doch das Verb, das sie begleiten,

darf nicht durch die Zeiten schweifen, 

muss stets nach der Nennform greifen. 

Und die sieben Heimbegleiter-

immer lustig, immer heiter –

gründen, wenn auch noch so klein,

einen Hilfzeitwort-Verein.

Doch zum Vorstand, den sie wählen,

müssen   h a b e n,   s e i n,   und   w e r d e n,   zählen,

denn nur diese sind ganz echt, 

stammen aus dem Urgeschlecht.

Ohne sie gäb’s kein Futur,

kein Perfekt auf weiter Flur,

selbst auch kein Plusquamperfekt,

das so voll Vollendung steckt. 

Auch das Passiv drückt der Alp,

denn die Welt wär’ verloren! – 

wär’n die Dreie nicht geboren.

Drum ein Hoch den lieben Dreien!

Mögen sie sich nie entzweien.



DIE PRÄPOSITION


Es wird vor’s Subjekt gespannt

ein sonderbares Pferd.

Präposition wird es genannt,

das klingt so schön gelehrt.

Es spannt sich vor das Substantiv

und zwingt dies in den Genitiv,

den Dativ und Akkusativ,

bevor’s mit ihm von dannen lief.

Und fragst du: „Wo, wohin lief’s fort?“

Es zeigt dir rasch den rechten Ort.

Quält dich das „Wann?“ Wann ist’s geschehn?“ –

dann wird’s dir stets die Zeit gestehn.

Raunst du: „Womit?“ – so nennt es leise 

dir heimlich auch die Art und Weise.

Auch weiß es jeden Grund zu sagen 

„warum“ sich etwas zugetragen. 



PRÄPOSITIONALES


Das „Vor“ und „Hinter“, „In“ und „Um“,

die waren nicht zufrieden. 

Mit den Geschwistern sind sie drum

nicht nur beim Substantiv geblieben. 

Sie fragten kühn beim Verbum an, 

ob’s einen Vorspann brauchen kann?

Und sieh! Das Verb nahm dann und wann 

die präpositionale Dienste willig an. 

Doch wird das Pferdchen stark betont,

dann sich der Vorspann gar nicht lohnt;

denn wie ein Füllen springt’s herum – 

man nimmt ihm dies nicht einmal krumm.



DIE ZAHLWÖRTER


Die bestimmten Zahlen:

Eins, zwei, dreie und so weiter

geht’s hinaus die hohe Leiter. 

Wirst sie niemals ganz ersteigen;

Immer höher geht der Reigen

all der zahllos vielen Sprossen.

Zähl nur immer unverdrossen!

Wirst sie niemals ganz erreichen;

jede hat ein neues Zeichen, 

jede zeigt, so wie es Brauch

eine ganz bestimmte Menge auch.

Diese ganz bestimmte Zahl

heißt lateinisch Numeral.

Fragst nach ihr mit dem „Wie viel“.

Wie viel? Wie viel ist im Spiel?

Und die Grundzahl nennt sich dir, 

sei es tausend oder vier.

Die Ordnungszahlen:

Willst du ordnen, musst beim Zählen

du die Ordinalia wählen:

Sagst der erste und der zweite – 

und er dritte steht zur Seite

schon dem vierten. In die Weite

streben alle die Gesellen. 

Jedem aber musst du stellen – 

denn er geht nicht ohn’ Geleite –

einen Diener an die Seite:

Der wievielte? musst du fragen,

und er wird dir Antwort sagen.

Die unbestimmten Zahlwörter:

Viele, manche, einzelne

pflegt man unbestimmt zu nennen.

Alle, einige, mehrere

machen mit das große Rennen;

und ein bisschen und ein paar

findest du auch im Zahlensaal.

Und in einer Ecke drängt sich 

noch manch unbestimmte Zahl.



DIE FÜRWÖRTER


Das persönliche Fürwort:

Es spricht sich jeder selber an, 

wenn „ich“ sich nennt Kind, Frau und Mann. 

Im “wir“ wird wiederum vereint,

was in dem „du“ getrennt erscheint. 

Der ganze Kreis ist höchst persönlich;

im „wir“ nur werden wir versöhnlich.

Das ICH, DU, ER, SIE, ES

vertritt stets höchst persönlich – 

wie auch das WIR, IHR, SIE –

was wir im Satz gewöhnlich 

als Subjekt rasch erkennen

und Subjektivum nennen.

Das spielt sich ab im ersten Fall. 

Doch da das Fürwort selbst sich beugt,

bleibt es dem Substantivum stets 

in jedem Falle auch geneigt,

vertritt drum, wie’s gerade kommt, 

auch das Objekt und war ihm frommt.

Die drei Personen:

ICH bin die sprechende Person

und DU die angesprochene.

Doch ER, SIE, ES, sie stehn in Fron 

und sind stets die besprochene.

Das gleiche gilt für’s WIR und IHR

und auch für’s SIE. Das merke dir!

Das rückbezügliche Fürwort:

Kehrt das ER, SIE, ES sich um 

hinterm Verb, dann nennt man’s füglich 

SICH und sagt, es sei darum 

höchst persönlich rückbezüglich;

und es steht auf jeden Fall

nur im dritt’ und vierten Fall. 

Selbst das Mehrzahl – Sie  kann nur 

wandeln auf derselben Flur.

Drum man sagt: „Sie finden sich“,

oder: „Sie gebieten sich“.

Und man fragt: „Wen finden sie?“

oder „Wem gebieten sie?“

Siehst dem SICH ganz sicherlich nicht an, 

dass es zwei der Fälle freien kann.

Das DER und WELCHER ist vorzüglich

im Nebensatze rückbezüglich.

Das besitzanzeigende Fürwort:

Das „MEIN und DEIN und SEIN besitzt.

Wer sie verwechselt, der stibitzt.

Und MEIN und DEIN und SEIN und IHR

vertritt stets den Artikel mir.

Was ein jeder selbst besitzt,

werde niemals ihm stibitzt!

Sei’s das MEIN und DEIN und SEIN, -

gleich, ob’s viel, und gleich ob’s klein –

und das UNSERE; EURE, IHRE –

gleich , ob’s dreie oder viere – 

nehmen wie das Adjektiv

an den Fall vom Substantiv,

wenn sie nicht alleine stehn

und mit ihm spazieren gehn. 




Das hinweisende Fürwort:

U n e r h ö r t e s

Das ist gestern geschehen. 

Dieser hat es gesehen. 

Jener hat es erzählt

denen, die er erwählt. 

Er selber hat es gehört.

Derselbe war nun empört

und sagte es allen denen,

die sich trafen mit diesen und jenen,

und tuschelte dies und das.

Man wusste schließlich nicht was.

D I:E S   und   D A S

Durch DIES und DAS und JENEN, DIESEN

wird deutlich immer hingewiesen.

DER und DIE und DIES und DAS

weisen hin auf irgendwas.

Demonstrativa nennt man sie, 

und als solche kennt man sie. 

DESSEN, DEREN sind gekommen,

haben DENEN mitgenommen.

Es gesellt sich ihnen doch 

JENER und auch SOLCHER noch. 

Auch DERSELBE tritt hinzu 

und DERJENIGE im Nu.

Doch ihr „DER-„ es wechselt ab 

mit DIE, DAS, wenn sich’s ergab.

Und als letzter kommt er SELBER,

schreitet selbst durch diese Felder.

Das fragende Fürwort:

U n g l a u b l i c h e s

WAS war das? WER hat’s gesehn?

WELCH ein Unglück war geschehn?

WANN war’s WO hat er’s getan?

WARUM? WOFÜR – so sag’s doch an. 

W e r  und  was

Mit WER und WAS FÜR EIN –

so leitest du die Frage ein. 

Auch WELCHER? WELCHE? Kannst du fragen:

ein andrer wird die Antwort sagen.

Und auch WOFÜR? WORAN? WODURCH? WOBEI?

sagt dir, dass jedes eine Frage sei. 

Mit WANN? Und WER? Und WO? Und WAS?

wird stets gefragt ohn’ Unterlass.




Das unbestimmte Fürwort:

U n m ö g l i c h e s

Heißt jemand N i e m a n d,

glaubt selbst jedermann,

dass niemals niemand

J e m a n d  heißen kann. 

E i n e r   und   k e i n e r

MAN, JEMAND, NIEMAND, JEDERMANN

nennt Unbestimmtes, wo es kann.

Es schließt sich NICHTS und ALLES an, 

GENUG und ETWAS folgen dann.

Auch EINER, KEINER kommt gelaufen

und MANCHER ANDRE folgt mit Schnaufen.

Indefinitum wird genannt, 

was hier als unbestimmt gekannt.



AKTIV  und  PASSIV


Es war ein stolzer Reiter,

ein tapfrer, kühner Streiter. 

Er suchte Abenteuer,

kämpft’ gegen Ungeheuer.

„Ich werde reiten“, sprach er, 

„ich reite“ und „ich ritt“.

Und wie er sprach, so tat er,

just wie ein Held er stritt.

Sein Pferd, es musst es leiden,

es konnt den Ritt nicht meiden. 

Ihm ging’s wie vielen Pferden:

Es wird geritten werden, 

es wird geritten, und 

es wurde auch geritten.

Zu jeder Tagesstund

hat treulich es gelitten. 



STARKE UND SCHWACHE BEUGUNG

Ein starkes Verb, das lautet ab,

es wechselt die Vokale.

Das eine hat mit zwein genug,

das andre drei – wie im Pokale.

Der Ablaut trifft die Gegenwart,

darauf dann die Vergangenheit.

Als drittes findet sich zum Start

das zweite Mittelwort bereit. 

Das schwache Verb, es übt Verzicht,

trägt immer nur dasselbe Kleid:

denn sein Vokal, er regt sich nicht, 

wenn’s wandern muss durch jede Zeit.



WIRKLICHKEIT und MÖGLICHKEIT


„ Ich bin ein wackrer Reiter“.

So sprach der stolze Streiter.

„Ich ritt auf Abenteuer, 

bezwang manch Ungeheuer.

Ich wagte manchen Strauß,

trug Kranz und Ehr’ nach Haus, 

und übte Milde dann, 

wenn ich den Sieg gewann.“

Und was er sagt’ war wirklich,

war wirklich auch geschehen. 

Es konnte es sein Knappe

mit eignen Augen sehen.

Des Knappen Herze lachte

bei dieser Red’. Er dachte:

„Wenn ich ein Ritter wäre

gewänn’ ich Kranz und Ehre.

Drum wär’ ich stets bereit

zu jedem Ritt und Streit

und diente treu und gern

und mutig meinem Herrn.“

Und was er dacht’, war möglich, 

doch war’s noch nicht geschehen.

Noch lag’s im Schoß der Zukunft,

drum konnt’ man’s noch nicht sehen. 



DIE INDIREKTE REDE


Die Regel sagt, der Konjunktiv der Gegenwart

sei für die indirekte Rede aufgespart. – 

Doch wenn sich Indika- und Konjunktiv

im Präsens völlig gleichen,

dann musst du mit dem Konjunktiv

ins Imperfekt ausweichen!

Und wenn auch dort sie sich nicht unterscheiden, 

musst würdig du das Verb „w ü r d e“ schnell umschreiben.



― E N D E ―

